
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 13

Artikel: Selbstherstellung von praktischen Nistkästen für Vögel

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638279

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638279
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


250 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

bec Sere 23eilbar3 mit ©enugtuung uttb gleidffam als eine

Seftätigung feines neuen Dafeins anfaf), bas mar bent
Sdjafbeutle eine Rodung, es 3U begehren. Ilm io tnebr,
als bier offenbar attdj fonft ein gadfntann roie er am $Iah
mar unb fein gortfommen finben tonnte. Denn fdjliehlidf
mar er mit all feinem gleih unb feinen Spähen ber bitmm«
lidjc Sfiffitus, roie ber Herr Seilbar3 ifjrt eingefchäht batte.

33ieIIeid}t, menn in ber grau RIeff nitf)t bas Dberefle
fiebtbar gemorben märe, ftatt einer ÏBitroe unb SReifterin,
bätte er es gleichmütig noeb ein 3abr lang abmarten tön«

nen, ba fie ihn offenbar nidfit ungern fah unb ibnt alfo ber
©irtlauf in biefes bur.df ben gabrifanten im Süden geftärfte
(Sefd)äft buret) nichts bebrobt mar: fo aber gefefgaf) es ibm
fdfon im grübiabr, baff er fid) ridftig oerliebte unb ben

fiiblen Slid bes Sdfroaben oerlor.
(Er fagte fid) jefct ein Spridfroort, bas freilich ant toee

mehr am tpiatj roar als in generbad): grifche gifdje, gute
gifdje!" Unb nod) bies: Sßarum foil id) marten, bis mir
beibe ein 3al)r älter finb? (Er ftellte fid) biefe grage fogar
befonbers gern, roeil ihm bas „mir beibe" barin angenehm
in bie Obren tlang. 2BeiI er aber ein madjfames ©efübl
bafür batte, bah er bei biefer äReifterin mit oerliebten
Sliden ober gar breiftett Wnrebett nicht 3um 3iel täme, per«
fudfte er es 3uerft mit ben ïleinen îtufmertfamïeiten, bie gar
nicht oerbinblidj finb, feinesmegs fd)aben tonnen, aber bett

Vorteil geroih haben, bah matt fie gleidffam als Dbermo«
meter einhängen tann.

So etroa, menn er ber tieinen Termine ein Sträuhchen
banb, ober ber 3Inna, bent älteren SRäbdjen, bas einmal
auf bie Hanbelsfdfule geben follte, nad) bent Sat bes Herrn
Seilbar3 bie Stabführung 3u lernen, mentt er ber Snna
abenbs bei ihren Schulaufgaben half, ober mentt er ber

©ärtnerfrau felber bie SBäfdfe oott ber Deine abnahm, roeil
bie grüblingsfonne fdjott mieber in ÎBoIïen oerfant unb ein
ÏBctter broljte.

(Er tat bies, mie ihm aud) fonft bie Srbeit oott bei;
Hanb ging, ohne oiel Stufbebens baoott 3U machen ober
gar einen Dant ab3uroarten. Xtnb meil er fdfliehlidf ein
moI)Igemad)fener Stanu mit blauen 3minteraugen, teilt Drin«
ter unb Staucher, teilt Heimtüder mar, fo tonnte es ihm
nicht fehlen, bah bie äReifterin hier unb ba gern einmal
ein SBort mit ihm fpradf, roas nicht bas ©efdfäft betraf:
etma, menn fie fid) ttad) feinen Halfren in HoIIanb erfuu«
bigte, mobin er bttrd) einen Ontel, ber als Steuermann
auf bent Sbein eine HoIIänberin geheiratet hatte, fchon

oor bem Rrieg oerfd)lagen morben mar.
Sobalb bie grau freilich SBitterung hatte, bah ihre

greunblidfteiten roidftiger genommen mürben, als fie ge=
meint roaren, hielt fie bamit surüd, eben baburd) Hoff«
nungen in bem Sdjafbeutle erregenb, ber febr 3U feinem
Sdfaben ein bümmlidfer Sfiffüus mar.

(Er taltulierte: Schaut's ba heraus! Sie mill es mir
nicht aÏÏ3it teidjt ntadjen, unb niemanb foil ihr fpäter nach«

fagen tonnen, bah fie fid) mir an ben Hals geroorfen habe.
Sie ift eine richtige grau unb mill mit ftanbbafter Dreue
erobert feilt!

Snbem aber ber Stöbert Sdfafffeutle für feine ©robe«
rung bie SJtinen gelegt 31t haben glaubte unb es für an
ber 3eit hielt, bann unb mann einen Schuh in bie geftung
3U roerfeit, ber äReifterin feine ernfte Stbficht 3U seigen, fing
er an, fid") foroobl in ber Diftait3 roie int Raiiber 3U oer«
greifen, bis es eines Dages 3U einem Susfall tarn, ben er
nidjt mehr mihoerftehen tonnte als bie entfchloffene Sb=
fidft, bie geftung 311 oerteibigeu.

Unter feinen anbern 001t ihm felber nicht unbemertten
Sor3ügen hatte er nämlich auch biefen, bah er itidjt nur
bie 3ud)t, fonbern - mas oiel feltener ift — auch bie (Ernte
unb ben Slbfaij oerftanb. So hatte er für ein Sbabarberfclb,
bas fdfon oorbetn bageroefen mar, aber buret) ihn glän3ettb
im 2Bud)s ftanb, eine Sorausbeftellung für einen SBagen

nad) äRündfen beroirtt; als nun bie grau aufrichtig erfreut
mit bem Srief ins Dreibbaus tarn, roo er gerabe an feinem

Suit ftanb, Sotten über Sflan3imgen unb Stusfaaten ein«

3utragen, machte es fid) aufs giinftigfte für ben Schmähen,
bah fie uebeneinauber oor bem Suit 3U ftehen tarnen, er

immer noch ein Strict gröher als fie unb barunt intftanbe,
oon ber Seite herab mit Vergnügen auf ihren Staden unb
bie traufen gladjslfaare 3U bliden.

2Bie bann bie grau, bie ihm ben 33rief hingelegt hatte,
nicht erroartenb, bah er ihn gleichfam nur mit einem Dinge
lefen mürbe, mit bem anbern feine Spa3iergänge 311 machen;
roie fie ihm ihre SInertennung fagen, aber and) aus bei
greube mad> unoergeffenen Söten ihm aufrichtig banten
mollte unb alfo meinte: bafür müffe er eigentlich eine ba«

fonbere Selohnung haben! ba, ritt ben Sdjafheutle fein

gürroih, bies für eine ausgeroorfene Srüde 3U halten. Seht
ober nie! badjte er unb ftürmte los: ba roiffe er freilich
etroas Schönes, bas er fid) fchon lange roünfdje unb ihr
nichts tofte! fagte er mit abfidjtlicber Drodenbeit; unb als
fie nichts inertie ober nichts merfett roollte unb ein roenig

abfdfähig fragte: SBas bas fein folle? roarf er feine Honb«
granate: „(Einen Ruh oon beinern fthönen SKutib!" fagte er

einen törichten Dieberoers, unb mar nod) in einem Schlupf«
rointel feiner bümmlidjen SSfiffigteit ftol3, bah er burdj bie

©lume unb alfo unoerbinblich gefprodjen habe.
Die ©ärtnerfrau, bie in biefem Stugenblid gans bas

Dherefle mürbe, roanbte ihm überrafdjt ihr ©efidft über bie

Schulter 3U, als roollte fie roiffen: 3ft er nur fred) ober

fteht es fchlimm? 2Bie fie bie ®egehrlid)feit feines SJtunbes

unb ben fladernben 23Iid feiner Slug en fah, meil er über

feiner Dreiftigfeit milb gemorben ioar, manbte fie fid) fo

rafd) unb beftimmt oon ihm fort, bah ihm feine fdfon er«

hobeuen §änbe abfanten, unb ging hinaus.
Der Sdfafbcutle, ber nun erft mertte, roie er sitterte,

fah ihr burd)s Dreibhausglas nach, mie fie brauhen einen

Stugenblid fdfroantte, ob fie nadf lints 3um D»aus ober rechts

gehen follte; fie ging aber redfts 3um Strahentor, über ben

ga'brroeg hinüber bie Steinftufen hinan in ben Dbftgarten,
roo er fie ein paarmal hinter bem gan3 jungen ©rün oer«

fchroinben fah, bis fie fid) eben am SBeinberghaus auf bie

23ant fehte.
Der Sdfmabe muhte, bah fie allein ungefragt in ben

23ereidj bes ijerrn 23eiII)ar3 burfte; unb er felber hatte

gefpähelt: Die SJteifterin barf ben lieben ©ott im Drillen«
tal ftören! SIber bah fie oon ihm unb nadf biefem ©reignis
fdjnurftrads ba hinauf ging unb fidf. auf bie 23ant fehte,

als ob bies hdhen follte: hierhin gehöre idfj! bies rih ihm

mit einem Sd>Iag ben gan3en ïtebeloorhang auseinanber,

bahinter er feine Hoffnungen gehäuft hatte: Sdjaut's ba

heraus! tnirfdfte er 311m 3roeitenmal; unb roeil er an einem

Ding feine erfte 9But austaffen muhte, rih er ben Ülhabarbet«
brief aus fötündfen in gehen. (gortfehung folgt.)

Selbstherstelluüg von praktischen
Nistkästen für Vögel.

©in 3roedmähiger Stifttaften für 33ögel muh fo ton«

ftruiert fein, bah er alle an ber natürlichen Spethtffö&fe

oorhanbenen ©inrid)tungen nadjahmt unb erfeht. Die Selbfb

anfertigung eines guten Raitens erforbert baher gegenüber

bem einfach aus Srettdfen 3ufammengenagelten, neben ben

Roften ber SReftmulbe, eine tieine äRehrarbeit, bie fid) aber

burchaus rechtfertigt, inbem in 3roedmähig gebauten Räften

teine töogelbrut oerloren geht. Die töögel nehmen biete

Räften als ©rfah ber üinftlidfen Höhle ebenfogerne an. Da»

SInbringen biefes Raftens am Saume bringt leinerlei dtageb

fdjaben, bas heiht, bie 31er Sefeftigung bes Raftens nötigt
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der Herr Veilharz mit Genugtuung und gleichsam als eine

Bestätigung seines neuen Daseins ansah, das war dem
Schafheutle eine Lockung, es zu begehren. Um so mehr,
als hier offenbar auch sonst ein Fachmann wie er am Platz
war und sein Fortkommen finden konnte. Denn schließlich

war er mit all seinem Fleiß und seinen Späßen der dümm-
liche Pfiffikus, wie der Herr Beilharz ihn eingeschätzt hatte.

Vielleicht, wenn in der Frau Kleff nicht das Theresle
sichtbar geworden wäre, statt einer Witwe und Meisterin,
hätte er es gleichmütig noch ein Jahr lang abwarten kön-

nen, da sie ihn offenbar nicht ungern sah und ihm also der
Einkauf in dieses durch den Fabrikanten im Nucken gestärkte
Geschäft durch nichts bedroht war: so aber geschah es ihm
schon im Frühjahr, daß er sich richtig verliebte und den
kühlen Blick des Schwaben verlor.

Er sagte sich jetzt ein Sprichwort, das freilich am E>ee

mehr am Platz war als in Feuerbach: Frische Fische, gute
Fische!" Und noch dies: Warum soll ich warten, bis wir
beide ein Jahr älter sind? Er stellte sich diese Frage sogar
besonders gern, weil ihm das „wir beide" darin angenehm
in die Ohren klang. Weil er aber ein wachsames Gefühl
dafür hatte, daß er bei dieser Meisterin mit verliebten
Blicken oder gar dreisten Anreden nicht zum Ziel käme, ver-
suchte er es zuerst mit den kleinen Aufmerksamkeiten, die gar
nicht verbindlich sind, keineswegs schaden können, aber den

Vorteil gewiß haben, daß man sie gleichsam als Thermo-
meter einhängen kann.

So etwa, wen» er der kleinen Hermine ein Sträußchen
band, oder der Anna, dem älteren Mädchen, das einmal
auf die Handelsschule gehen sollte, nach dem Rat des Herrn
Beilharz die Buchführung zu lernen, wenn er der Anna
abends bei ihren Schulaufgaben half, oder wenn er der
Gärtnerfrau selber die Wäsche von der Leine abnahm, weil
die Frühlingssonne schon wieder in Wolken versank und ein
Wetter drohte.

Er tat dies, wie ihm auch sonst die Arbeit von der
Hand ging, ohne viel Aufhebens davon zu machen oder
gar einen Dank abzuwarten. Und weil er schließlich ein
wohlgewachsener Mann mit blauen Zwinkeraugen, kein Trin-
ker und Raucher, kein Heimtllcker war, so konnte es ihm
nicht fehlen, daß die Meisterin hier und da gern einmal
ein Wort mit ihm sprach, was nicht das Geschäft betraf:
etwa, wenn sie sich nach seinen Jahren in Holland erkun-
digte, wohin er durch einen Onkel, der als Steuermann
auf dem Rhein eine Holländerin geheiratet hatte, schon

vor dem Krieg verschlagen worden war.
Sobald die Frau freilich Witterung hatte, daß ihre

Freundlichkeiten wichtiger genommen wurden, als sie ge-
meint waren, hielt sie damit zurück, eben dadurch Hoff-
nungen in dein Schafheutle erregend, der sehr zu seinem
Schaden ein dümmlicher Pfiffikus war.

Er kalkulierte: Schaut's da heraus! Sie will es mir
nicht allzu leicht machen, und niemand soll ihr später nach-
sagen können, daß sie sich mir an den Hals geworfen habe.
Sie ist eine richtige Frau und will mit standhafter Treue
erobert sein!

Indem aber der Robert Schafheutle für seine Grobe-
rung die Minen gelegt zu haben glaubte und es für an
der Zeit hielt, dann und wann einen Schuß in die Festung
zu werfen, der Meisterin seine ernste Absicht zu zeigen, fing
er an, sich sowohl in der Distanz wie im Kaliber zu oer-
greifen, bis es eines Tages zu einem Ausfall kam. den er
nicht mehr mißverstehen konnte als die entschlossene Ab-
ficht, die Festung zu verteidigen.

Unter seinen andern von ihm selber nicht unbemerkten
Vorzügen hatte er nämlich auch diesen, daß er nicht nur
die Zucht, sondern - was viel seltener ist — auch die Ernte
und den Absatz verstand. So hatte er für ein Rhabarberfeld,
das schon vordem dagewesen war, aber durch ihn glänzend
im Wuchs stand, eine Vorausbestellung für einen Wagen

nach München bewirkt: als nun die Frau aufrichtig erfreut
mit dem Brief ins Treibhaus kam, wo er gerade an seinem

Pult stand, Notizen über Pflanzungen und Aussaaten ein-

zutragen, machte es sich aufs günstigste für den Schwaben,
daß sie nebeneinander vor dem Pult zu stehen kamen, er

immer noch ein Stück größer als sie und darum imstande,
von der Seite herab mit Vergnügen auf ihren Nacken und
die krausen Flachshaare zu blicken.

Wie dann die Frau, die ihm den Brief hingelegt hatte,
nicht erwartend, daß er ihn gleichsam nur mit einem Auge
lesen würde, mit dem andern seine Spaziergänge zu machen:
wie sie ihm ihre Anerkennung sagen, aber auch aus del
Freude nrach unvergessenen Nöten ihm aufrichtig danken
wollte und also meinte: dafür müsse er eigentlich sine bo-

sondere Belohnung haben! da ritt den Schafheutle sein

Fürwitz, dies für eine ausgeworfene Brücke zu halten. Jetzt
oder nie! dachte er und stürmte los: da wisse er freilich
etwas Schönes, das er sich schon lange wünsche und ihr
nichts koste! sagte er mit absichtlicher Trockenheit: und als
sie nichts merkte oder nichts merken wollte und ein wenig
abschätzig fragte: Was das sein solle? warf er seine Hand-
granate: „Einen Kuß von deinem schönen Mund!" sagte er

einen törichten Liedervers, und war noch in einem Schlupf-
winke! seiner dümmlichen Pfiffigkeit stolz, daß er durch die

Blume und also unverbindlich gesprochen habe.
Die Gärtnerfrau, die in diesem Augenblick ganz das

Theresle wurde, wandte ihm überrascht ihr Gesicht über die

Schulter zu, als wollte sie wissen: Ist er nur frech oder

steht es schlimm? Wie sie die Begehrlichkeit seines Mundes
und den flackernden Blick seiner Augen sah, weil er über

seiner Dreistigkeit wild geworden war, wandte sie sich so

rasch und bestimmt von ihm fort, daß ihm seine schon er-

hobenen Hände absanken, und ging hinaus.
Der Schafheutle, der nun erst merkte, wie er zitterte,

sah ihr durchs Treibhausglas nach, wie sie draußen einen

Augenblick schwankte, ob sie nach links zum Haus oder rechts

gehen sollte: sie ging aber rechts zum Straßentor, über den

Fahrweg hinüber die Steinstufen hinan in den Obstgarten,
wo er sie ein paarmal hinter dem ganz jungen Grün ver-
schwinden sah, bis sie sich eben am Weinberghaus auf die

Bank setzte.

Der Schwabe mußte, daß sie allein ungefragt in den

Bereich des Herrn Beilharz durfte: und er selber hatte

gespäßelt: Die Meisterin darf den lieben Gott im Trillen-
tal stören! Aber daß sie von ihm und nach diesem Ereignis
schnurstracks da hinauf ging und sich auf die Bank setzte,

als ob dies heißen sollte: Hierhin gehöre ich! dies riß ihm

mit einem Schlag den ganzen Nebelvorhang auseinander,

dahinter er seine Hoffnungen gehäuft hatte: Schaut's da

heraus! knirschte er zum zweitenmal: und weil er an einem

Ding seine erste Wut auslassen mußte, riß er den Rhabarber-
brief aus München in Fetzen. (Fortsetzung folgt.)

8eIì)8àer8t6lIuiZA von pràààev
I^i8àâ8teii Air Vö^el.

Ein zweckmäßiger Nistkasten für Vögel muß so kon-

struiert sein, daß er alle an der natürlichen Spechthöhle

vorhandenen Einrichtungen nachahmt und ersetzt. Die Selbst-

anfertigung eines guten Kastens erfordert daher gegenüber

dein einfach aus Brettchen zusammengenagelten, neben den

Kosten der Nestmulde, eine kleine Mehrarbeit, die sich aber

durchaus rechtfertigt, indem in zweckmäßig gebauten Kästen

keine Vogelbrut verloren geht. Die Vögel nehmen diese

Kästen als Ersatz der künstlichen Höhle ebensogerne an.
Anbringen dieses Kastens am Baume bringt keinerlei Nagel-

schaden, das heißt, die zur Befestigung des Kastens nötigen
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Kögel TDadjfeit im Saunte nicht ein unb [omit ift bas fpäter
gewonnene Sut;bol3 oollroertig.

3um Sau bes Kiftïaftens oerroenbet man ungehobeltes,
ffiomögiid) imprägniertes ©annen» ober gobrenbots oon 20
Millimeter Störte. P,

einen 3entimeter oon unten ein Heines Sorb oon 8 Mtlli»
meter in bie untere ©de lints unb rechts ber Sorberroanb,
unb fügt bie (Sdjlitje, mie bas JD0I3 läuft, nadj unten aus.
©ann tebrt man bie Sorberfeite um unb jeidjnet 7 3enti=
meter oon unten bie Keftmulbe an, unb je 2 Zentimeter feit»

— 3

Grundriß des Ala-Nistkastens. Querschnitt durch den Ala-Nistkasten. Ala-Nistkasten. Ansiebt von der Seite. Ansicht des Ala-Nistkastens.

(têidjertïjDlj)
eine Rattle gebrochen

©s finb für ben Sau eines 9na 9liftïaftens für
Meifen erforberlidj:

1 Sileftmulbe, (Stöße A
2 (Eijenplättdjen
2 SrelMtett 290 ;< 100, je an einer üängsfeitc

abgefdjrägt auf 280 mm flänge
1 Sretidjeit 290 X 140 mm
1 „ 277 X140 mm
1 „ 210 X 180 mm
1 Aicifte 450 X 45 X 25 tnrri
4 üetflett 200 X 20 X 20 mm
1 fietjte 140 X 15 X 15 mm
2 SBirtlelfdjtauben
2 $oIjfc[)rauben, eine ltnterlagsfd)eibe
Ditterfe "Jiägel

_©ie entfpredjenben M äffe für ben Sau eines 9tla»
91 i ft t a ft e n s für Stare finb folgenbe:

1 Sîeftmulbe, Stöße B 130 X 130 mm
2 (Sifenplättdjen
2 Srettdjen 380 X 130, je att einer fiängsfeitc

abgefdjtiigt auf 360 mm Sänge
1 Stelid)en 380 X 170 mm
1 360 X 170 mm
1

„ 240 X 220 mm
1 Seifte 560 X 50 X 25 mm (Sidjenijolj)
4 Seiften 280 X 30 X 30 mm eine Äante gebrnd)en
1 Seifte 170 X 20 X 20 mm
2 SBmïelfdjtauben
2 §oIäfd)tauben, eine Unteriagsfdjeibe
bioerfe Kögel

3uerft toerben bie beiben Seitenbrettdjen C 290 X100
^eren Stirnbolsfeite auf 280 (360)

Millimeter abgefdjrägt ift, mit ber redjtrointligen Schnitt»
Wie an bie Keftmulbe a unb 3tuar aufs Stirnholj genagelt,
oarauf bie Kiidroanb d non 290 x140 (380 X170) Milli»
meter befeftigt. 9tun nagelt man bie 3toei ©dleiften e mit
gebrochener fiante in bie Gelen ber Seite unb iKiidroanb,
unten auf bie Keftmulbe anftofeenb.

sm-rr^^ We Sorberfeite f 277 x140 (360 X170)
Millimeter bearbeitet, ©as ©influgslod* non 32 (46) Milli»
meter für Meifen, 46 für Stare, roirb etxnas fdjräg nach
® m gebohrt, unb sroar in ber Mitte ber Sorberfeite, bas
centrum 80 (85) Millimeter oon ber oberen fiante. Unten

ft- xoei Schlüte für bie SBinfelfdjrauben an.
'u uohrt man am heften einen 3entimeter feitlid) unb

lid> je eine Seitenroanb. 'Stuf biefe feitlidjen SIeiftiftftridjc
nagelt man bie 3toei ©dleiften g genau auf jeben Strich
unb fdjneibet unten bie Sägefdjnitte mit bem Stechbeutel
etroas fdjräg ab. Slit bemfelben Stedjbeutel macht man
20 (35) Millimeter nom Flugloch, 3H)ifchen ben Seiften eine
etroa 7 Bis 8 Millimeter breite fterbe unb bringt eine
ebenfoldje nochmals 20 (35) Millimeter roetter unterhalb an.

©ie Sorberroanb legt man nun 3ur Seite unb ftellt
bie Slufhängeleifte h l>er. ©iefe foil 45 (56) 3entimeier
lang unb einen Querfdjnitt oon 45x25 (50x25) Milli»
meter aufroeifen. Sßomöglidj oerroenbet man ba3u ©idjen»
hol3. ©ie Södjer, unten ein runbes oon 3trïa 4 Millimeter,
oben ein boppeltes in ber ©röjje bes ber Mulb'e mitge»
lieferten ©ifenblättdjens. ©ie ©ifenblättcben b werben ge»

nau auf bas Sod) paffenb aufgenagelt.
©er flaften toirb nun oben mittelft einer <öol3fd)raube

m mit Unterlagfdjeibe oon innen hei auf bie Seifte ge»

fchraubt. Unten Bohrt man ein oerfenltes Sod) burd) bie
Seifte, Küdroanb in bie Mulbe, unb treibt bie untere per»
fentte Schraube m feft ein. ©ie Seifte muff unten 75, oben
80 (95) Millimeter oorftehen.

©os ©ach mi&i 210X180 (240x220) Millimeter,
©ie Sorberfeite toirb auf ben flaften gelegt, bas ©ad)
angepaßt unb unten längs bie Sorberfeite unter bem ©adje
angeseidjnet. Stuf biefen Stridj fommt unterhalb bes ©a=
ches nod) eine etroas abgefdjrägte Seifte oon 140 (170)
Millimeter Sänge, 15 X15 (20 X 20) Millimeter, oonte ab»

gefantet unb bie Seite gegen bie Sortoanb etroas abge»

fdjrägt 3um ©inführen ber Sorberroanb.
9IIs lebte Srbeit Bleibt nodj bas ©infetjen ber Sfinfel»

fdjrauben in bie unteren Sdjlibe ber Sorberroanb unb ber

Kifttaften ift nach Snnageln bes ©adjbrettdjens auf bie
Seiten» unb Südroanb, gebrauchsfertig.

©er ©edel fann 3ur beffern fäaltbarteit mit hetfeem

©oubron ober ©eer geftridjen unb mit Satib beftreut roer»
ben. Set fabrilmäfjiger fjjerftellung empfiehlt es fid), bie

flaften aus geruchfreiem, imprägniertem ffjols ansufertigen,
ober bas ©an3e nach fjertigftellung gerudjfrei 3u irnpräg»
nteren, rooburd) eine oiel längere £>altbarïeit ersielt toirb.

(SIus „2ßcrltifcf|er SBogelfdjuß", Sßerlag Kla, Sdjrocij. CSefellfrftaft für 93o=

gelfunbe unb SBogeI,d)uti.)
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Nägel wachsei? in? Baume nicht ein und somit ist das später
gewonnene Nutzholz vollwertig.

Zum Bau des Nistkastens verwendet man ungehobeltes,
womöglich imprägniertes Tannen- oder Föhrenholz von 20
Millimeter Stärke. ^

einen Zentimeter von unten ein kleines Loch von 8 Milli-
meter in die untere Ecke links und rechts der Vorderwand,
und sägt die Schlitze, wie das Holz läuft, nach unten aus.
Dann kehrt man die Vorderseite un? und zeichnet 7 Zenti-
meter von unten die Nestmulde an. und je 2 Zentimeter seit-

— S

KnmUrik äes ()uers«Nr>itt «lureii >lvn ^.Is-lXistkssteu. ála-IVisllîAStkii. àsietit von Nor Leite. àsicUt cles ^.Ia-lXÌ8lkgsteiis.

(Eichenholz)
eine Kante gebrochen

Es sind für den Bau eines AI a-N st k a st en s für
Meisen erforderlich:

1 Nestmulde, Größe X
2 Eisenplättchen
2 Brettchen 230 X IM, je an einer Längsseite

abgeschrägt auf 230 mm Länge
1 Brettchen 2S0 X 140 mm
1 „ 277 X140 mm
1 „ 210X1S0 mm
1 Leiste 450 X 43 X 2S mm
4 Leisten 200 X 20 X 20 mm
1 Leiste 140 X 13 X 13 mm
2 Winlelschrauben
2 Holzschrauben, eine Unterlagsscheibe
Diverse Nägel

Die entsprechenden Matze für den Bau eines Ala-
Nistkastens für Stare sind folgende:

1 Nestmulde, Größe kZ 130 X 130 mm
2 Eisenplättchen
2 Brettchen 330 X 130, je an einer Längsseite

abgeschrägt aus 330 mm Länge
1 Brettchen 380 X 170 mm
1 360 X 170 mm
l „ 240 X 220 mm
1 Leiste 360 X30 X 23 mm (Eichenholz)
4 Leisten 230 X 20 X 20 mm eine Kante gebrochen
1 Leiste 170 X 20 X20 mm
2 Winkelschrauben
2 Holzschrauben, eine Unterlagsscheibe
Diverse Nägel

Zuerst werden die beiden Seitenbrettchen L 290 x100
^X180), deren eine Stirnholzseite auf 280 (360)
M?Il?meter abgeschrägt ist, mit der rechtwinkligen Schnitt-
nite an die Nestmulde u und zwar aufs Stirnholz genagelt,
darauf die Rückwand cl von 290 x140 (330 X170) MM-
»Mer befestigt. Nun nagelt man die zwei Eckleisten e mit
gebrochener Kante in die Ecken der Seite und Rückwand,
»nten auf die Nestmulde auskotzend.

^Hierauf wird die Vorderseite k 277 x140 (360 X170)
â>h,Mer bearbeitet. Das Einflugsloch von 32 (46) MM-
neter für Meisen. 46 für Stare, wird etwas schräg nach

d en gebohrt, und zwar in der Mitte der Vorderseite, das
Zentrum 80 (85) Millimeter von der oberen Kante. Unten

H- u""" die zwei Schlitze für die Winkelschrauben an.
zu bohrt man am besten einen Zentimeter seitlich und

lich je eine Seitenwand. Auf diese seitlichen Bleistiftstriche
nagelt man die zwei Eckleisten A genau auf jeden Strich
und schneidet unten die Sägeschnitte mit dem Stechbeutel
etwas schräg ab. Mit demselben Stechbeutel macht man
20 (35) Millimeter vom Flugloch, zwischen den Leisten eine
etwa 7 bis 3 Millimeter breite Kerbe und bringt eine
ebensolche nochmals 20 (35) Millimeter weiter unterhalb an.

Die Vorderwand legt man nun zur Seite und stellt
die Aufhängeleiste I? her. Diese soll 45 (56) Zentimeter
lang und einen Querschnitt von 45x25 (50 x25) Milli-
meter ausweisen. Womöglich verwendet man dazu Eichen-
holz. Die Löcher, unten ein rundes von zirka 4 Millimeter,
oben ein doppeltes in der Grütze des der Mulde mitge-
lieferten Eisenblättchens. Die Eisenblättchen b werden ge-
nau auf das Loch passend aufgenagelt.

Der Kasten wird nun oben mittelst einer Holzschraube
v? mit Unterlagscheibe von innen her auf die Leiste ge-
schraubt. Unten bohrt man ein versenktes Loch durch die
Leiste, Rückwand in die Mulde, und treibt die untere ver-
senkte Schraube m fest ein. Die Leiste mutz unten 75, oben
30 (95) Millimeter vorstehen.

Das Dach nutzt 210x130 (240x220) Millimeter.
Die Vorderseite wird auf den Kasten gelegt, das Dach
angepatzt und unten längs die Vorderseite unter dein Dache
angezeichnet. Auf diesen Strich kommt unterhalb des Da-
ches noch eine etwas abgeschrägte Leiste von 140 (170)
Millimeter Länge, 15 X15 (20 X 20) Millimeter, vorne ab-
gekantet und die Seite gegen die Vorwand etwas abge-
schrägt zum Einführen der Vorderwand.

Als letzte Arbeit bleibt noch das Einsetzen der Winkel-
schrauben in die unteren Schlitze der Vorderwand und der
Nistkasten ist nach Annageln des Dachbrettchens auf die
Seiten- und Rückwand, gebrauchsfertig.

Der Deckel kann zur bessern Haltbarkeit mit heitzen?

Goudron oder Teer gestrichen und mit Sand bestreut wer-
den. Bei fabrikmätziger Herstellung empfiehlt es sich, die

Kasten aus geruchfreiem, imprägniertem Holz anzufertigen,
oder das Ganze nach Fertigstellung geruchfrei zu iinpräg-
nieren, wodurch eine viel längere Haltbarkeit erzielt wird.

(Aus „Praktischer Vogelschutz", Verlag Ala, Schweiz. Gesellschaft für Vo-
gelkunde und Vogelschutz.)
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